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Gewidmet meiner Tochter Miriam




Wie kann man verborgen bleiben


vor dem,


das nie untergeht?


Heraklit


ca. 500 v. Chr





Einladung


Leben und Tod, Sein und Nicht-Sein bilden ein ewiges Kontinuum und doch ist unser wahres Wesen todlos und zeitlos, geborgen im Mysterium.


Das, was nie untergeht, hört mit unseren Ohren, sieht mit unseren Augen und spürt mit unseren Herzen.


Wir sind ihm in gegenseitiger Zeugenschaft liebevoll verbunden. Es trägt alle heiligen Namen, ist in uns, um uns herum, zwischen uns.


Wie könnten wir also vor ihm verborgen bleiben, fragt Heraklit vor 2500 Jahren.


Wir sind Teil und Verwirklichung des Einen.


Es ist für alles gesorgt, keine Anstrengung ist nötig, es gibt der Existenz und Gott gegenüber kein Höher, Weiter oder Mehr.


Wir sind schon immer am Ziel. Wir wissen es nur nicht.


Hinter all unseren bewegten Lebensgeschichten findet sich nichts als Raum, Stille und natürliche Entfaltung, gehalten von einer zutiefst freundlichen, humorvollen Kraft.


Je mehr ich mich ihr anvertraue und mich in mein eigenes Herz ziehen lasse, desto erkennbarer werde ich.


Jeder Fluss hat zwei Ufer, das eine umfasst mein ganzes Erleben, das Lieben und Lachen im göttlichen Spiel, ebenso wie alles unvermeidbare Leiden.


Und das andere Ufer ist die Heimat von Bewusstheit und Abstand vom Sog des Erfahrenen.


Mein Lebensfluss wird von beiden Ufern gesehen und geführt.
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